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534 DIE BERNER WOCHE

©lofer, Sd)erenfd)lerfer und Schuhmacher tfjr f$fortïommen
fud)ten. 9lber gleid) wie bie beutigen Staliiener in bor grembe
bewahrten fie ihrer Seimat bie Dreue; fie tarnen heim,
wenn fie retch genug waren unb bauten fid) im Seimatborfe
ein ftattlidjes Saus. 9tid)t 3U überfehen ift bie Datfacbe,
bah aus beut Solf einjeiue Familien mit auhergewöhnlid)
grofjert Vermögen heroorragten; biefe gf-amilien befiehen

3um Deit heute noch. Sieben ben Salis finb bie betatm»
teften unb bebeutenbften bie planta, bie à fDlarca, bie
Stampa, bie Stlbertiui unb ©apol, bie Schärfet) unb Stup»
pan, bie Orlanbi, bie tßerani unb Suit ufw. Sie alle oer»
banten ihre groben Vermögen in ber Sauptfacfje ben reichen
ffielbquetlen, bie aus ben militcirifchen unb potitifdfen 9Ieni=
tern nach ©raubiinben floffen. Die Serhältniffe liegen hier
gang gleid) wie beim Serner Satrfeiat.

Das ©raubünbiter Saus unferer Dage ift eine 9Jti»

fd)ung germanifcher unb romanifd)er Saufultur. 9tn bie
italienifdje 9trt erinnert bie Steintonftruttion; germanifd)»
gotifch ift bie reiche Sofitäferuug ber SBohniräume. Spe^ififch
graubiinbnerifd) ift bie Setonuug bes .ffubttg, ber Sau»
niaffe. Sie tritt uns befonbers auffällig im ©ngabiner
Dorf entgegen. Die Sauswanb ift hier weniger als Städje
beim als Stoffe empfuuben. Das Siinbner Saus oerßidjtet
auf bie harmouifche Stufteilung ber 2Baubftäd)e, etwa buret)
eine ©lieberung ber gaffabe buret) fiifenen, Silnftcr ober
©urten. Die genfter finb meift ohne @t)imnetrie in bie
Stauer

'

eingefefet. Diefe finb oft meterb id, unb bie $en»
fterteibung ift fdjicbfchartenförinig nach auhen oerengt. Oft
wirb bas Kubifche bes Saues bewufct burd) bie uieredige
ffrorm ber ffrenfter oerftärtt, bie auch nicht burd) Sfenfter»
laben gefd)loffen finb, fonbern burd) Gdjiebeläben, bie in
bie Stauer hineinführen gleid) wie bie gfenfterfliiget in bie
Stauer 3urüdgefd)oben werben beim Oefftien.

Sticht genug an biefer fompaften Sauart bes ©insel»
haufes, bie au bie romattifchc Siebtungsweife anlehnt, ©s
entfpricht beut SoltsÜjarafter ber ©ngabiner, ber Dpnamit
ihres Sühlens, baff burd) 3ufammenftelluug 3weier Säufer»
fubeu ber ©inbrud ber Staffe noch gefteigert wirb. Die
beibeu aneinanbergefiigten ^|3Iarttahäufer in 3uo3 hilben,
wie auf bet Wbbitbung S. 532 erfidjtlicf) ift, einen fofdjcu
impofanten Saublöd. 3u biefem Kompler gehört nod) (auf
beut Silbe [eiber nidjt erïennbar) bet alte Stantaturm, ber
burd) einen weitausgreifenben italienifcheit Sogen über bie

Strohe mit in ben Kubus einbejogeu ift, um biefen nod) um
ein ^Beträchtliches toudjtiger 311 geftatten.

Stan Dann biefe Sauart als autochthon, als engabinifch
empfinben, wenn man bie Keibenfchaft fid) oerqegcnwärtigt,
mit ber ber ©ngabiner feinen elementaren (Freiheitsdrang
in ber ©efdjkhte burdfgefetjt hat. ©s liegt eine unbewiihte
Sßitlensfunbgebung in ber troljigen Sßucht, mit ber biefe
Sauten in bas Sodjtal hineingefeht finb. Sie wirten faft
wie Dentmäter ber fÇreiheitsïâmpfe, bie hier ausgefochten
worben finb in mandjem „fFähnlilupf" unb in ntandier
5reiheitsfdjlad)t um bie Sehauptung oon 9ted)t unb ltn=
abhängigteit.

Dah bie Stenfdjen, bie fo inftinttiogemäh fid) felbft 311

geben oerftanben in ihren SSohnbouten, auch bie Seaiehung
ihrer Siebelungen 311 ber umgebenben Slatur harmonifd) 31t

geftatten muhten, bafiir gibt bas fdjöue ©ngabinerborf 31103

(fiehe Sfbbilbung S. 531) ein tehrreidjes Seifpiet. Das
obere 3nntal ift laubfchaftlid) oon eigenartiger Schönheit.
©. Gegantini hat biefe Schönheit in tounberoollen Silbern
feftgehalten. Der wette Datgrunb ift oon weihen tlaren
Serggipfeln oon majeftätifcher Sîuhe unb Klarheit über»

ragt. 3n ber Slähe biefer einfachen erhabenen Serge wirft
alles 3ierliche, fficputjte unb ©ra3Üe lächerlich, ©ine oon
gebäntpftem fiidjt burd)flutete Sttmofphäre träfet nur bie gro»
hen (Formen gur Settling fommen. ,,So liegen unter bäum»
tofeu, nad) romanifd)er iffieife nicht oon Stlphütten belebten,

grohlinigen Sängen ber littfen Datfeite bie mädjtigen Säufer»
blöde, als habe ßanöfdjaft unb SBotjnftätte ber gleicfee ©eift
forgipiert" (Soefdjet).

3m SBerfe, bas wir hier 3U befpredfeit hohen, wirb
bann in geiftreidjem ©rpofé ausgeführt, wie aus ber tu»

bifchcu ©runbform bie übrigen d)aratteriftifd)en Sauerfdjei»
nuugeu am ©ugabiuerhaus fid) organifd) ergeben: Da ift
einmal bas ©«wölbe 3U nennen, bas ben hohen unb weiten
Sulèr — einen 311t „©infahrt" im Sinne bes Seriter Sauern»
haufes erweiterten (Saug — bas ©epräge gibt; bas ferner
im Sola ober Saletta, beut oft reich ausgerotteten Septä»
feutationsraum ber oornehmen Säufer, 9lnwenbung fiubet;
3umeift ift auch ber Keller gewölbt, fo bah — wenn bas
Srunfeitnmer im Oberftod eingerichtet ift — brei gewölbte
Säume als feuerficherer Saustern übereiitanber liegen. 9lus
ber burd) 3wei Stodwerfe hindurch gehenden Söhe bes
Sulèr, ber eben für hochgetürmte Scufuber berechnet war
ober ein grobes Kaufmannsgut aufnehmen muhte, wenn bas
Saus einem Säumer gehörte, ergab fid) bie fTlotwenbigteit,
bie im ©rbgefchoffe iiegeubeu itBobnftuben burd) Sutten»
treppen mit ben barüber liegenden Schlaffaittmertt 311 oer»
biuben.

SBieber 3ur ©haratterart ber ©ngabinerhäufer gehört
ihre 9tbgefd)Ioffenheit nad) auhen. Die Düren unb Dore
finb nie repräfentatio betont; fie tragen leime eintabenbe
©ebärbe an fid); bie genfter finb, wie bereits getagt, tiein
unb erweden ben ©inbrud, als ob fie jeden unberufenen
©iublid in bie Dläume bes Saufes abwehren wollten. 3n
eitgelnen ©egeuben finb bie genfterumrnbmungen in Sgra»
fittotedmit betjanbett. 9tud) diefe mit ben $arbtönen tar»
genbe fülalerei ift ein ©harafteriftitum der ©ngabiner Sauart.

8für bie im 9reuhern feines Saufes fid) auferlegte 3u=
rüdbaltung entfdjäbigt fid) ber ©ngabiner burd) eine reichere
9tusgeftaltuug der Snnenräume. Die alten feudalen ©n»
gabiner 3immer 3eigen oft pruntoolte Däferung mit Kaf»
fettenbeden, mit eingebauten 3ierlid) gefdjnihten Suffert unb
mit prächtigen Oefen. Die beiden Stantahäufer befifeen
fold)e reich ausgeftattete 3nnenräume (fiehe 9tbbilbuuqen
S. 532 unb 533).

Die ©raubünbner Sautunft, bie gerade heute wieder
in hoher Sliite fteht btidt auf eine jahrhunberte alte Dra»
bition 3itrüd. 9tus dem oor uns tiegenben 2Berte ift bie
reiche Mittle ihrer formen 311 ertenuen, bie fiel) aus ben lotalen
Sariationett bes Urtqps ergibt. 2Bir tönneu raumeshalber
hiefür bie Setege nicht herbefeiehen. 2Bir oerweifen auf
bas Sßert fetber, dem wir recht oiele fiefer wünfehen, wie
es fie oerbient. 9lid)t nur ber grad)tnann wirb fid) baraus
oiete 9hireguitgeii fdjöpfen, fonbern auch her Kaie ftubiert
es mit reichem ©ewiun für feine allgemeine Sitbung. H. B.

'

5)te SôîcrhttJiirbigheiten
ber ^arftgebirge SiibflaiDieitô.

Sott S"9 0 fßifft.
2Ber bie trofttofen Steinioüften ber Sergegoruina im

©ifenbahnmagett bitrchftiegt, unb in ben Datera auggetrocEnete
fÇtuhhette fid) a(3 weihe Sdjtangenttnien bahinwinben fieht,
hat oft feitte Sthnung bon bem SBafferreichtum, ber in ber
Unterwelt beg tattreid)cn ^arftgebirgeS angefammett ift.
Säd)e ttttb gtüffe, Seen unb SBafferfätte, jum gröfetett Deite
nod) uuentbectt, burchftrömen finftere fJtäume, bie bon Sehe»

wefen beböttert finb, wetdje baS Dagegticht nie'ju fehen be»

tommen. ©8 gibt im ^Çrâhtirtg ganj gewattige Sod)toäffer
in biefen Söhtungen unb ba§ überftüffige 9Rafe tritt an Stetten
zutage, wo man eg am atterwenigften bermutet hätte, näm»
lid) aug geftrüppumhüttten Spalten, bie in totrechten gctg»
wänben Staffen unb aug benen breite hohe SBafferfätle tage»
itnb aitd) wochentang ïjerborftürjen, um für biefe ïurje $ett
bem 9laturfreunb"einen materifcheu Stnbtid p gewähren.

534 VIL LUKbIM

Glaser, Scherenschleifer und Schuhmacher ihr Fortkommen
suchten. Aber gleich wie die heutigen Italiener in der Fremde
bewahrten sie ihrer Heimat die Treue: sie kamen Heini,
wenn sie reich genug waren und bauten sich im Heimatdorfe
ein stattliches Haus. Nicht zu übersehen ist die Tatsache,
daß aus dem Volk einzelne Familien mit außergewöhnlich
großen Vermögen hervorragten: diese Familien bestehen

zum Teil heute noch. Neben den Salis sind die bekann-
testen und bedeutendsten die Planta, die à Marea, die
Stampa, die Albertini und Capol, die Schorsch und Stup-
pan, die Orlandi, die Perani und Pult usw. Sie alle ver-
danken ihre großen Vermögen in der Hauptsache den reichen
Geldguellen, die aus den militärischen und politischen Aem-
tern nach Eraubünden flössen. Die Verhältnisse liegen hier
ganz gleich wie beim Berner Patriziat.

Das Graubünduer Haus unserer Tage ist eine Mi-
schung germanischer und romanischer Baukultur. An die
italienische Art erinnert die Steinkonstruktion: germanisch-
gotisch ist die reiche Holztäferung der Wohnräume. Spezifisch
graubündnerisch ist die Betonung des Kubus, der Bau-
masse. Sie tritt uns besonders auffällig im Engadiner
Dorf entgegen. Die Hauswand ist hier weniger als Fläche
den» als Masse empfunden. Das Bündner Haus verzichtet
auf die harmonische Aufteilung der Wandfläche, etwa durch
eine Gliederung der Fassade durch Lisenen, Pilaster oder
Gurten. Die Fenster sind meist ohne Symmetrie in die
Mauer eingesetzt. Diese sind oft meterdick, und die Fen-
sterleibung ist schiehschartenförmig nach außen verengt. Oft
wird das Kubische des Baues bewußt durch die viereckige
Form der Fenster verstärkt, die auch nicht durch Fenster-
läden geschlossen sind, sondern durch Schiebeläden, die in
die Mauer hineinführen gleich wie die Fensterflügel in die
Mauer zurückgeschoben werden beim Oeffnen.

Nicht genug an dieser kompakten Bauart des Einzel-
Hauses, die an die romanische Siedlungsweise anlehnt. Es
entspricht dem Volkscharakter der Engadiner, der Dynamik
ihres Fühlens, daß durch Zusammenstellung zweier Häuser-
kuben der Eindruck der Masse noch gesteigert wird. Die
beiden aneinandergefügten Plantahäuser in Zuoz bilden,
wie auf der Abbildung S. 532 ersichtlich ist, einen solchen

imposanten Baublock. Zu diesem Komplex gehört noch (auf
dem Bilde leider nicht erkennbar) der alte Plantaturm. der
durch einen weitausgreifenden italienischen Bogen über die

Straße mit in den Kubus einbezoge» ist, um diesen noch um
ein Beträchtliches wuchtiger zu gestalten.

Man kann diese Bauart als autochthon, als engadinisch
empfinden, wenn man die Leidenschaft sich vergegenwärtigt,
mit der der Engadiner seinen elementaren Freiheitsdrang
in der Geschichte durchgesetzt hat. Es liegt eine unbewußte
Willenskundgebung in der trotzigen Wucht, mit der diese

Bauten in das Hochtal hineingesetzt sind. Sie wirken fast
wie Denkmäler der Freiheitskämpfe, die hier ausgefochten
worden sind in manchem „Fähnlilupf" und in mancher
Freiheitsschlacht um die Behauptung von Recht und Un-
abhängigkeit.

Daß die Menschen, die so instinktivgemäß sich selbst zu
geben verstanden in ihren Wohnbauten, auch die Beziehung
ihrer Siedelungen zu der umgebenden Natur harmonisch zu
gestalten wußten, dafür gibt das schöne Engadinerdorf Zuoz
(siehe Abbildung S. 531) ein lehrreiches Beispiel. Das
obere Jnntal ist landschaftlich von eigenartiger Schönheit.
G. Segantini hat diese Schönheit in wundervollen Bildern
festgehalten. Der weite Talgrund ist von weißen klaren
Berggipfeln von majestätischer Ruhe und Klarheit über-
ragt. In der Nähe dieser einfachen erhabenen Berge wirkt
alles Zierliche, Geputzte und Grazile lächerlich. Eine von
gedämpftem Licht durchflutete Atmosphäre läßt nur die gro-
ßen Formen zur Geltung kommen. ,,So liegen unter bäum-
losen, nach romanischer Weise nicht von Alphtttten belebten,

großlinigen Hängen der linken Talseite die mächtigen Häuser-
blöcke, als habe Landschaft und Wohnstätte der gleiche Geist
konzipiert" (Poeschel).

Im Werke, das wir hier zu besprechen Haben, wird
dann in geistreichem Expose ausgeführt, wie aus der ku-
bischen Grundform die übrigen charakteristischen Bauerschei-
nungen am Engadinerhaus sich organisch ergeben: Da ist
einmal das Gewölbe zu nennen, das den hohen und weiten
Sulèr — einen zur „Einfahrt" im Sinne des Berner Bauern-
Hauses erweiterten Gang — das Gepräge gibt: das ferner
im Sala oder Saletta, dem oft reich ausgestatteten Neprä-
sentationsraum der vornehmen Häuser, Anwendung findet:
zumeist ist auch der Keller gewölbt, so daß — wenn das
Prunkzimmer im Oberstock eingerichtet ist — drei gewölbte
Räume als feuersicherer Hauskern übereinander liegen. Aus
der durch zwei Stockwerke hindurch gehenden Höhe des
Sulèr, der eben für hochgetürmte Heufuder berechnet war
oder ein großes Kaufmannsgut ausnehmen mußte, wenn das
Haus einem Säumer gehörte, ergab sich die Notwendigkeit,
die im Erdgeschosse liegenden Wohnstuben durch Innen-
treppen mit den darüber liegenden Schlafkammern zu ver-
binden.

Wieder zur Charakterart der Engadinerhäuser gehört
ihre Abgeschlossenheit nach außen. Die Türen und Tore
sind nie repräsentativ betont: sie tragen keine einladende
Gebärde an sich: die Fenster sind, wie bereits gesagt, klein
und erwecken den Eindruck, als ob sie jeden unberufenen
Einblick in die Räume des Hauses abwehren wollten. In
einzelnen Gegenden sind die Fensterumrahmungen in Sgra-
fittotechnik behandelt. Auch diese mit den Farbtönen kar-
gende Malerei ist ein Charakteristikum der Engadiner Bauart.

Für die im Aeußern seines Hauses sich auferlegte Zu-
rückHaltung entschädigt sich der Engadiner durch eine reichere
Ausgestaltung der Jnnenräume. Die alten feudalen En-
gadiner Zimmer zeigen oft prunkvolle Täferung mit Kas-
settendecken, mit eingebauten zierlich geschnitzten Buffert und
mit prächtigen Oefen. Die beiden Plantahäuser besitzen
solche reich ausgestattete Jnnenräume (siehe Abbildungen
S. 532 und 533).

Die Eraubündner Baukunst, die gerade heute wieder
in hoher Blüte steht, blickt auf eine jahrhunderte alte Tra-
dition zurück. Aus dem vor uns liegenden Werke ist die
reiche Fülle ihrer Formen zu erkennen, die sich aus den lokalen
Variationen des Urtyps ergibt. Wir können raumeshalber
hiefür die Belege nicht herbeiziehen. Wir verweisen auf
das Werk selber, dem wir recht viele Leser wünschen, wie
es sie verdient. Nicht nur der Fachmann wird sich daraus
viele Anregungen schöpfen, sondern auch der Laie studiert
es niit reichem Gewinn für seine allgemeine Bildung, bl. IZ.

»»» ^ " > >««« > »»«

Die Merkwürdigkeiten
der Karstgebirge Südslawiens.

Vvn Hugo Piffl.
Wer die trostlosen Steinwüsten der Herzegowina im

Eisenbahnwagen durchfliegt, und in den Tälern ausgetrocknete
Flußbette sich als weiße Schlangenlinien dahinwinden sieht,
hat oft keine Ahnung Vvn dem Wasserreichtum, der in der
Unterwelt des kalkreichen Karstgebirges angesammelt ist.
Bäche und Flüsse, Seen und Wasserfälle, zum größten Teile
noch uuentdeckt, durchströmen finstere Räume, die von Lebe-
wesen bevölkert sind, welche das Tageslicht nie zu sehen be-
kommen. Es gibt im Frühling ganz gewaltige Hochwässer
in diesen Höhlungen und das überflüssige Naß tritt an Stellen
zutage, wo man es am allerwenigsten vermutet hätte, näm-
lich aus gestrüppumhüllten Spalten, die in lotrechten Fels-
wänden klaffen und aus denen breite hohe Wasserfälle tage-
und auch wochenlang hervorstürzen, um für diese kurze Zeit
dein Naturfreund 'einen malerische,? Anblick zu gewähren.
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©in eeiltet Karftfluß pflegt gar feltfameg S3erftedenfpiel

gu treiben. 3n bet Stegel müßte feitte cigentlicße Quelle irgettb»
wo weit im Snnetn beg ©ebirgeg gefugt werben, bemt, wenn
fo ein Söafjerlauf gutage tritt, bann ift er feiten ein folget
fleiner mnrtnelnber ©pringingfelb, wie ign ber Sidjter befingt,
fonbern entweber ein wilb geröorbrctgcnber ©efctlc, ber in
mäd)tigem S3ogen aus fcgmittbelnbcr |>öge mit weithin l^ör=
barem Staufcßen ing Sat ftürgt, ober am ^u^c einer S3etg=

wanb alg fdjiffbarer S3acp, ja aûenfallê alg anfegnlidjcr ging
buret) ein riefigeê gelfcntor gutage tritt wie g. S3, bie Dmbla
bei Stagufa in Salmatien, bie S3una bei Sftoftar it. b. a.

©ewößnlid) ift bie ©generic an ber ©eburtsftätte eineg foldjeu
©emäfferg eine fegr ernfte nnb betn S3efcgauer fällt ber §abcg
unb ber @ti£ ein, er glaubt Sharon ben $ägrmann gu fegen
unb ben fcgredlidjert ©erberog.

Oft freuen fid) bie SScllen nur furge $ett beg ©onnen»
feßeiug, um fegon naeg wenigen Kilometern bireft auf eine $elg»
wanb loggufteuern unb burci) einen „fßonor", wie fo ein natür»
liegeg Sor bon ben ©itbflaweu genannt wirb, im Tunern eineg

S3ergeg gu berfegwinben. SJtamgtnal befiubct fiel) bie Slitgfluß»
Öffnung in ber Salfogle unb ift im Saufe ber $eit tcilweifc
berftopft worben, fo bafî bei gu bielem Stegen ober wägrettb
ber ©cgtteefigmelge bag gange Sal mit Söaffcr angefüllt ift unb
©een entfielen, bie eg an ©rüge mit anfegntiegen ©djweiger
Söafferbeden aufnehmen fönnen. Sie Slugflußponore finb
meift mit ©ümpfen umgeben, unb nur feiten ift igre ttm=

gebung gang trotten, benn jene Säler finb ©tnfetifungen, bie

feinen oberirbifegen Sluggang gaben, fo baff fid) bie ©ewäffer

nur unterirbifd) S3agn breiten fönnen unb oft im näd)ften
Saïbecfen nad) furgem Sterfcgwinben gutage treten unb bieg

fo oft wiebergoten, big fie fiel) in einen normal bagerfließenben

§auptfluß ober bireft ing SJteer ergießen, ja man tjat uitgweifcl»
gaft naeggewiefen, baß fiel) an ber balinatinifcßen Küfteauf beut

SJteereggrunbe glußmünbungen befittben, wägrenb bie Urquelle
irgenbwo in 33ognien git fitd)en ift unb bie bctreffeubeit SSaffcr»
abeut anbere, l)öl)er liegenbe $lußläufe uuterftrömen.

Sie Quellen an ben Salfoglen finb red)t gagtreid) unb
auggiebig, fo baß g. S3, ber £>auptfluß unb eingige normale
SSafferlauf ber §ergegowina, bie fmaragbgrüne Stareuta, eiue
©trede lang fogar bon ©eefegiffen befahren wirb. Stiegt

nur bag tegterwägnte Sanb, fonbern aueg SJtontenegro, Sal»
matien, Kroatien, Sftrieit unb Krain fönnen fid) foldjer in»

tereffanter ©ewäffer rühmen. Oft [taut fid) ber einen Unter»
fdpupf fitcgenbe $luß bor bem gu engen fßonor gu einem
ftänbigen See an, fegr oft aitd) bilbet er eine Kette fdpnaler
©een, fo baff ein foldjer, bie beutfette @prad)infel ©ottfdjee
burdßfließenber S3acg „Stittnfee" geißt. Sie garbe faft aller
Karftgewäffer ift fegött fmaragbgrün unb bie meiften gaben
einen fo bietfad) gemmtbenen' Sauf, baß bie gleichen Ufer
einanber fegr nage fommen unb oft nur eine förtnlidje $elg»
platte bagmifegen bleibt, auf ber man rittlings figenb recl)tg
unb linfg ing SSaffer blid'en fann. Sitrd) ben Unterwafd)itngg=
progeß wirb enblict) fo eine bitnne ©cgeibewanb burcgbrocgeit
unb eg entgegen fÇetfcntore unb Staturbrüden, bie Statur»
fegöngeiten beg Karfteg tiermegrenb.

Sie fßonore finb in ber trodenen ^a^rcS§ctt guiueilen
auf weite ©treden gangbar unb ber $öglcnforfcger fd)eud)t
bann toilbe Sauben, ©cglangen unb fonftigcS ©ctier auf, bag
fid) in bem bttnflen ©cglaud) eingeniftet geit. ©igentümlicger»
weife fegren mit ben im £jerbfte anfd)weücnbeu ©ewäffern
aueg gaßlreicge jÇifcge gurüd, Krcbfe unb anbere Slmpgibien,
fowie allerlei geberwilb, fteden fid) maffenfjaft ein.

Sene SalWeitungen, bie in ben Karftgcbieten fo oft mit
©tromfcglucgteu abmecgfeln, feigen „Ißolje" b. i. „f^elb", fo
loie eg and) an ber Sonau ein SitHuer gelb, 3Jtard)felb it. a.
gibt. Sag berüljmtefte ^Solje ift bag „Koffotoo" ober Slmfel-
felb, auf welchem bie Surfen gweimal entfd)eibenbc ©iege
über bie ©übflawen erfochten gatten. @g finb meift grogartige
Sanbfdjaftgbilber, bie ung foldie, bon immer götjer werbenbeu
©ebirggfetteu umringten ®bencn barbieten, burd) toeld)e fid)
ber fl'are $tug in mäaubrifd)en SSinbungcn ba^iufd)längelt.

@incg ber fd)önfteu ißolje ift jeneg bei ©arajebo, in wetdjcm
aitd) bie Sogna unterhalb beg Sgwan in einer S3reite bon
gunbert unb megr ©djrittcn aitg gorigoutaler ©palte gerborquiüt.

33erügmt feit altergger war ber gMniger @ee in Krain,
auf beffen ©runbc gefäet, gejagt unb gefifd)t wirb. Ser
Sitnabo=5lug unb bie ©bobba bei Sricft finb SJtünbungen
unterirbtfd)er glüffe. SBer f)at nid)t fdion bon ber ©anft
ßangiamfpöljle, ber tiefen ©rotte bon ©orgnale in Sftrieu
unb gar ber tjerrlicgcu Slbetgberger Untenoclt gelefen, bie

jegt alle bem itatienifcljen Staate gegoren.
Slud) jene gfit^läufe, bie nid)t auggefprocgenen Karft»

d)arafter geigen, finb intereffante unb wogt aueg fd)öne @e=

wäffer, bie nirgenbg bon gabrifgfanälen beruureinigt finb.
Slug ben piwa=@een ftürgt fid) bei Sajce einer ber fegönften
SSafferfäKc ©nropag in ben 3Brbag=5lug gcrab, bei ©arajebo
ift ber @fafawag»gall bag 3iel ber Souriften, bei SJtoftar
ber Krawiga=gbll. Sic Kerfa in Salmatien tritt in bie Ober»
weit mit gogem SöafferfaK, bilbet igrer bann nod) megrere
unb mitnbet in einen tnit ben berügmten ©carboita»
fällen, bon wo aug feine gortfegung bon grogen @eefd)iffen
befagren loerben fann. Slud) bie ßetina ift burd) einen fd)öncn
gogen gfll auggcgeid)net. Qu Kroatien liegen bie fieben
Ißlitwitfcger Seen, bie mittelft Söafferfäüen berbunben finb
unb bie meiften fflüffe beg Karftgcbietcg fenben igre SBaffer»
maffen ber mäd)tigeu ©awe gu, bie mit bem Sîgein an S3reite

wetteifern fann, an igren Ufern aber freitieg uaig gar biete
wilbe, unberfälfd)te @umpflaubfd)aften geigt.

Sie berfumpften ©teilen im Karftc geigen „33lato" *),
wag fo biet wie SJÎoraft bebeutet. Slitf ben §od)ebcnen,
„ffSlaninaS" genannt, finbet man fo mand)e „Sofwa"; eg finb
bieg Queüeutümpet, bie meift trinfbareg SBaffer entgalten
unb fetten augtrodnen.

Uugegägtte §oglräitme garren uod) ber @rfd)tiegung unb
wir fönnen nur agneu, luelcgc borgefd)ii^ttid)cn gunbe bort
gemaigt luerben bürften.

Sleugcrlid) geigt bag Karftgcbirge bie manuigfattigften
formen. @g gibt alpenägnlidje 33erggrate boit erfigredenber
Kagtgeit unb parabiefifege ©egenben mit biegtem Urwalb
bebedt, in beren Sälern SSiefen grünen unb gotbue ©aaten
wogen. Sie ißlaninag pflegen mit lotrcigten SBänben gegen
bie Säler abguftürgen unb bitben fegr malerifcge Objefte.
@g fegten ebenfowenig graufig wilbe Sanbfdjaften, atg liebtidjc
unb anmutige. Söer g. S3, nage ber Sîjefa=Quet(c in SJlonte»

negro ben Sampfcr befteigt, wirb überwältigt tion bcm@inbrud,
ben bie romantifige Umgebung beg fjorbartigen Slorbgipfelg
beg ©futarifeeg gerüorbringt, auf beu bie gimmelgtürmenbeu
Sîiefcu beg norbatbanifd)en ©ebirgeg gerabbliden. Unbergleicgltd)
aber ift bag panorama, bag fieg bor bem Steifenben aug»
breitet, wenn er bon SJÎontenegro fommenb, bie großartigen
S3ud)tcn boit ©attaro erbtidt, beren fraterartige Umgebung
bag farbenreid)fte ©emälbe geigt, ©in bie gange Sfbriafüftc
begfeitenber, bireft aug bem agurbtauen Speere big 1750 m
emporfteigenber S3crgwall forgt bafür, baß bag Stugc beg

Steifenben ftets Stugepunfte finbet, bie bag ©ntgüden jebcS
SJtalerg erregen.

Ser Karft ift mit ttnred)t fo berfd)rieen, benn ein großer
Seil bcSfelbcn fann mit ben fd)önften Sl(pentanbfd)aften wett»
eifern unb felbft bort, wo er atlgubiet ©eftein geigt, ift gu»
minbeft bie S3ebölferung in Sraigt unb Sitte intcreffant.

*) Stet $(nttcrt»@ee in Ungarn gat biefen Sîamcn Dom flaroifcgcn
„Süatnu jejero", imirauë bie Ungarn, bie nur fegmer megrere SJiitfaute
ncbencinatiber auêfprecgen tünnen, SBolâton getnadgt gaben. ®r ift im
©üben bun grojjcn (sümpfen eingcfajjt.
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Ser 5Utn)eibcrfommcr im 93oikôgfoubett.
SBenn wir ait einem taufrifdjen, fd)öneit Ottobcrtag

burd) bie gevbftlid)en jjlureit loaubent, uns freuen au ben
Ieud)tenbeu, fatten Farben ber 33äuine, au bem jarten 33io»

lett ber öerbft3eitlofeu, ait bem frieblid)en ©lodengeläutc
ber weibenben 5tüge, bann fliegen uns gäufig 3erriffene
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Ein echter Karstfluß pflegt gar seltsames Versteckenspiel

zu treiben. In der Regel müßte seine eigentliche Quelle irgend-
wo weit im Innern des Gebirges gesucht werden, denn, ivenn
so ein Wasserlauf zutage tritt, dann ist er selten ein solcher
kleiner murmelnder Springinsfeld, wie ihn der Dichter besingt,
sondern entweder ein wild hervorbrechender Geselle, der in
mächtigem Bogen aus schwindelnder Hohe mit weithin hör-
barem Rauschen ins Tal stürzt, oder am Fuße einer Berg-
wand als schiffbarer Bach, ja allenfalls als ansehnlicher Fluß
durch ein riesiges Felsentor zutage tritt wie z. B. die Ombla
bei Ragusa in Dalmatien, die Buna bei Mvstar u.v.a.
Gewöhnlich ist die Szenerie an der Geburtsstätte eines solchen

Gewässers eine sehr ernste und dem Beschauer fällt der Hades
und der Stix ein, er glaubt Charon den Fährmann zu sehen

und den schrecklichen Cerberos.

Oft freuen sich die Wellen nur kurze Zeit des Sonnen-
scheins, um schon nach wenigen Kilometern direkt auf eine Fels-
wand loszusteuern und durch einen „Ponor", wie so ein uatür-
liches Tor von den Südslawen genannt wird, im Innern eines

Berges zu verschwinden. Manchmal befindet sich die Ausfluß-
öffnung in der Talsohle und ist im Laufe der Zeit teilweise
verstopft worden, so daß bei zu vielem Regen oder während
der Schneeschmelze das ganze Tal mit Wasser augefüllt ist und
Seen entstehen, die es an Größe mit ansehnlichen Schweizer
Wasserbecken aufnehmen können. Die Ausflußponvre sind
meist mit Sümpfen umgeben, und nur selten ist ihre Um-
gebung ganz trocken, denn jene Täler sind Eiusenkungen, die

keinen oberirdischen Ausgang haben, so daß sich die Gewässer

nur unterirdisch Bahn brechen können und oft im nächsten

Talbecken nach kurzem Verschwinden zutage treten und dies

so oft wiederholen, bis sie sich in einen normal daherfließenden
Hauptfluß oder direkt ins Meer ergießen, ja man hat uuzweifel-
haft nachgewiesen, daß sich an der dalmatinischen Küsteauf dem

Meeresgrunde Flußmündungen befinden, während die Urquelle
irgendwo in Bosnien zu suchen ist und die betreffenden Wasser-
ädern andere, hoher liegende Flußläufe unterströmen.

Die Quellen an den Talsohlen sind recht zahlreich und
ausgiebig, so daß z. B. der Hauptfluß und einzige normale
Wasserlauf der Herzegowina, die smaragdgrüne Nareuta, eine
Strecke lang sogar von Seeschiffen befahren wird. Nicht
nur das letzterwähnte Land, sondern auch Montenegro, Dal-
matien, Kroatien, Jstrien und Krain können sich solcher in-
teressanter Gewässer rühmen. Ost staut sich der einen Unter-
schlupf suchende Fluß vor dem zu engen Ponor zu einem
ständigen See an, sehr oft auch dildet er eine Kette schmaler
Seen, so daß ein solcher, die deutsche Sprachinsel Gottschee
durchfließender Bach „Niunsee" heißt. Die Farbe fast aller
Karstgewässer ist schön smaragdgrün und die meisten haben
einen so vielfach gewundenen Lauf, daß die gleichen Ufer
einander sehr nahe kommen und oft nur eine förmliche Fels-
platte dazwischen bleibt, auf der man rittlings sitzend rechts
und links ins Wasser blicken kann. Durch den Unterwaschungs-
Prozeß wird endlich so eine dünne Scheidewand durchbrochen
und es entstehen Felsentore und Naturbrttcken, die Natur-
schönheiten des Karstes vermehrend.

Die Ponore sind in der trockenen Jahreszeit zuweilen
auf weite Strecken gangbar und der Höhlenforscher scheucht
dann wilde Tauben, Schlangen und sonstiges Getier auf, das
sich in dem dunklen Schlauch eingenistet hat. Eigentümlicher-
weise kehren mit den im Herbste anschwellenden Gewässern
auch zahlreiche Fische zurück, Krebse und andere Amphibien,
sowie allerlei Federwild, stellen sich massenhaft ein.

Jene Talweitungen, die in den Karstgebieten so oft mit
Stromschluchten abwechseln, heißen „Pvlje" d. i. „Feld", so

wie es auch an der Donau ein Tulluer Feld, Marchfeld u. a.
gibt. Das berühmteste Polje ist das „Kvssowo" oder Amsel-
feld, auf welchem die Türken zweimal entscheidende Siege
über die Südslawen erfochten hatten. Es sind meist großartige
Landschaftsbilder, die uns solche, von immer höher werdenden
Gebirgsketten umringten Ebenen darbieten, durch welche sich

der klare Fluß in mäandrischen Windungen dahiuschlängelt.

Eines der schönsten Polje ist jenes bei Sarajevo, in welchem
auch die Bvsna unterhalb des Jgman in einer Breite von
hundert und mehr Schritten aus horizontalerSpalte hervorquillt.

Berühmt seit altersher war der Zirknitzer See in Krain,
auf dessen Grunde gesäet, gejagt und gefischt wird. Der
Timavo-Fluß und die Sdobba bei Trieft sind Mündungen
unterirdischer Flüsse. Wer hat nicht schon von der Sankt
Canzian-Höhle, der tiefen Grotte von Cvrgnale in Jstrien
und gar der herrlichen Adelsberger Unterwelt gelesen, die

jetzt alle dem italienischen Staate gehören.
Auch jene Flußläufe, die nicht ausgesprochenen Karst-

charakter zeigen, sind interessante und wohl auch schöne Ge-
Wässer, die nirgends von Fabrikskanälen verunreinigt sind.
Aus den Plima'Seen stürzt sich bei Jajce einer der schönsten

Wasserfälle Europas iu den Wrbas-Fluß herab, bei Sarajevo
ist der Skakawatz-Fall das Ziel der Touristen, bei Mostar
der Krawitza-Fall. Die Kerka in Dalmatien tritt in die Ober-
weit mit hohem Wasserfall, bildet ihrer dann noch mehrere
und mündet in einen Fjord mit den berühmten Scardona-
Fällen, von wo aus seine Fortsetzung von großen Seeschiffen
befahren werden kaun. Auch die Cetina ist durch einen schönen
hohen Fall ausgezeichnet. In Kroatien liegen die sieben
Plitwitscher Seen, die mittelst Wasserfällen verbunden sind
und die meisten Flüsse des Karstgcbietes senden ihre Wasser-
Massen der mächtigen Sawe zu, die mit dein Rhein an Breite
wetteifern kann, an ihren Ufern aber freilich nach gar viele
wilde, unverfälschte Sumpflaudschaften zeigt.

Die versumpften Stellen im Karste heißen „Blato" *),
was so viel wie Mvrast bedeutet. Auf den Hochebenen,
„Planinas" genannt, findet man so manche „Lokiva"; es sind
dies Quelleutümpel, die meist trinkbares Wasser enthalten
und selten austrocknen.

Ungezählte Hvhlräume harren noch der Erschließung und
wir können nur ahnen, welche vorgeschichtlichen Funde dort
gemacht werden dürften.

Aeußerlich zeigt das Karstgebirge die mannigfaltigsten
Formen. Es gibt alpenähnliche Berggrate von erschreckender
Kahlheit und paradiesische Gegenden mit dichtem Urwald
bedeckt, in deren Tälern Wiesen grünen und goldne Saaten
wogen. Die Planinas Pflegen mit lotrechten Wänden gegen
die Täler abzustürzen und bilden sehr malerische Objekte.
Es fehlen ebensowenig grausig wilde Landschaften, als liebliche
und anmutige. Wer z. B. nahe der Rjeka-Quelle in Monte-
negro den Dampfer besteigt, wird überwältigt von dem Eindruck,
den die romantische Umgebung des fjordartigen Nordzipfels
des Skutarisees hervorbringt, auf den die himmelstürmendeu
Riesen des nordalbanischen Gebirges herabblicken. Unvergleichlich
aber ist das Panorama, das sich vor dem Reisenden aus-
breitet, wenn er von Montenegro kommend, die großartigen
Buchten von Cattaro erblickt, deren kraterartige Umgebung
das farbenreichste Gemälde zeigt. Ein die ganze Adriaküste
begleitender, direkt aus dem azurblauen Meere bis 1750 m
emporsteigender Bergwall sorgt dafür, daß das Auge des

Reisenden stets Ruhepunkte findet, die das Entzücken jedes
Malers erregen.

Der Karst ist mit Unrecht so verschrieen, denn ein großer
Teil desselben kann mit den schönsten Alpenlandschaften wett-
eifern und selbst dort, wo er allzuviel Gestein zeigt, ist zu-
mindest die Bevölkerung iu Tracht und Sitte interessant.

ch Der Platten-See in Ungarn hat diesen Namen vom slawischen
„Blatno jczerv", woraus die Ungarn, die nur schwer mehrere Mitlaute
nebeneinander aussprechen können, Bolâton gemacht haben. Er ist im
Süden von großen Sümpfen eingefaßt.
»»» >
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Der Altweibersommer im Volksglauben.
Wenn wir an einem taufrischen, schönen Oktobertag

durch die herbstlichen Fluren wandern, uns freuen an den
leuchtenden, satten Farben der Bäume, an dem zarte» Vio-
lett der Herbstzeitlosen, an dem friedlichen Glockengeläute
der weidenden Kühe, dann fliegen uns häufig zerrissene
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